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Die sozioökonomische Entwicklung in Deutschland 
bestimmt seit langem einen sich ausweitenden Unterschied 
in den Lebensbedingungen von Familien und Kindern. 
Veränderungen in der gesellschaftlichen Entwicklung 
haben dazu geführt, dass sich Familien immer häufiger in 
besonderen Lebenslagen befinden. Dies geht in der Regel 
mit Belastungen einher, die Eltern in der Bewältigung ihrer 
Erziehungs- und Förderaufgaben unter Druck setzen. Viele 
Eltern benötigen oftmals eine Unterstützung im Hinblick 
auf eine Stärkung ihrer Bewältigungskompetenzen. 

Eltern haben eine Schlüsselrolle für die 
Entwicklung ihrer Kinder in den ersten 
Lebensjahren. Auf Basis von Studien zu 
Entwicklungsverläufen von Kindern hat 
sich wiederholt gezeigt, dass Familien 
besonders von präventiven Angeboten 
einer Familienbildung und -begleitung als 
Unterstützung in der frühen Kindheit pro-
fitieren. Insofern beinhaltet eine Stärkung 
von Familien durch kommunale Angebote 
eine neue Familienpolitik, die aufgrund 
herkunftsbedingter Bildungsungleichhei-
ten in Familien eine vorsorgende Strategie 
zur Verbesserung der Lebens- und Bil-
dungschancen von Kindern bereitstellt.

Ungleichheiten in Bezug auf die ge-
sundheitliche, kognitive und sozialemoti-
onale Entwicklung von Kindern entstehen 
sehr früh im Leben in ihren Familien. Vor 
über einem halben Jahrhundert formu-
lierte die Pädagogin Avima Lombard den 
Ansatz Success Begins at Home und kon-
zipierte ein Programm zur Unterstützung 
für elterliche Aktivitäten in Bezug auf die 
frühe Förderung ihrer Kinder (Lombard 
1981). Die Eltern als erste Bezugspersonen 
haben eine Schlüsselrolle für die kindli-
che Entwicklung in der frühen Kindheit 
(Lareau 2011). Eltern aus benachteiligten 
Familien haben in der Regel weniger Res-

sourcen, um ihre Kinder zu fördern und 
in ihrer Entwicklung unterstützend zu 
begleiten (Cattan et al. 2022, Dearing et 
al. 2024). Insofern vollzieht sich durch die 
Familienherkunft für Kinder sehr häufig 
eine soziale Vererbung von Bildungsver-
läufen (Shavit & Blossfeld 1993).

Die frühe Kindheit ist zentral – 
Bildungsbedeutsamkeit der Familie 

Eine Vielzahl Studien unterstreicht die 
Relevanz von früher Förderung von Kin-
dern für die Entwicklung kognitiver und 
sozialemotionaler Fähigkeiten sowie für 
ihre gesundheitlichen Ressourcen (Sylva 
et al. 2004, Garcia et al. 2020). Frühkind-
liche Entwicklungsprozesse sind an das 
unmittelbare Erleben des Kindes in seiner 
Lebensumwelt gebunden. Ergebnisse der 
Neurowissenschaften, der Psychologie 
und der Lernforschung weisen darauf 
hin, dass sich angeborenes Intelligenz-
potential (nature) nur dann gut entwi-
ckeln kann, wenn eine anregende und den 
Entwicklungsmöglichkeiten des Kindes 
entsprechende Umgebung (nurture) dies 
unterstützt (Shonkoff & Phillips 2000). 

In der Familie entwickeln Kinder in den 
ersten Lebensjahren Kompetenzen im We-
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sentlichen über die Kommunikation mit 
ihren Eltern. Dabei handelt es sich um eine 
Veralltäglichung informellen Lernens in 
vielfältigen Handlungsprozessen. Infor-
melles Lernen in der Familie umfasst ein 
weites Spektrum sowohl von gesteuerten 
als auch unbewussten Lernprozessen im 
Rahmen der familialen Sozialisation. Das 
Ausmaß der Varianz bei der kognitiven 
Entwicklung von Kindern in den ersten 
Lebensjahren zeigte sich sehr eindrück-
lich in der Studie von Hart und Risley in 
den USA. Bis zum Alter von drei Jahren 
haben Kinder aus sozial benachteiligten 
Familien etwa 30 Millionen Worte weniger 
gehört als Kinder aus Akademikerfamilien. 
Dreijährige Kinder aus bildungsgewohnten 
Familien verfügten über einen dreimal grö-
ßeren Wortschatz als Kinder aus sozioöko-
nomisch benachteiligten Familien (Hart & 
Risley 2003). Die kognitive Entwicklung 
von Kindern in den ersten Lebensjahren 
steht vor allem mit dem Spracherwerb in 
einer engen Verbindung. Eltern können 
die Sprachentwicklung ihres Kindes schon 
dadurch positiv beeinflussen, indem sie 
bereits sehr frühzeitig einfach mit ihrem 
Kind reden und auf seine sprachlichen 
Äußerungen oder Fragen reagieren (Er-
misch 2008). Sie können alltägliche Dinge 
oder Bilderbücher erklären, Geschichten 
erzählen, Kinderreime aufsagen oder Lie-
der vorsingen. 

In Längsschnittstudien wurde auf-
gezeigt, dass unterschiedliche Entwick-
lungsverläufe von Kindern wesentlich 
durch den sozioökonomischen Famili-
enhintergrund entstehen. Durch medi-
zinische, neurowissenschaftliche und 
epidemiologische Forschung rund um 
die Jahrtausendwende wurde verdeut-
licht, dass die kognitive, sozialemotiona-
le und gesundheitliche Entwicklung von 
Kindern in den ersten Lebensjahren sehr 
unterschiedlich verläuft. Dieser Zeit-
raum ist die Periode mit der höchsten 
Plastizität im Hinblick auf eine optima-
le Gesundheitsbasis, eine ausgeprägte 
Gehirnentwicklung und für den Auf-
bau positiver motivationaler Schemata 
(Shonkoff & Phillips 2000, Grawe 2004, 
Bick & Nelson 2016). 

In zahllosen Studien ergab sich in den 
vergangenen drei Jahrzehnten weltweit 
ein Bild, dass insbesondere Kinder aus bil-
dungsungewohnten Familien weniger el-
terliche Unterstützung bei der kognitiven 
und sozialemotionalen Entwicklung er-
halten (Ermisch 2008, Almond & Currie 
2011). Eine große Zahl wissenschaftlicher 

Untersuchungen unterstützt die Wirkung 
von früher Förderung von Kindern für 
ihre bildungsmäßige und gesundheitliche 
Entwicklung im Lebensverlauf (Ermisch 
et al. 2012, Conti 2020). Als wesentliche 
Erkenntnis aller Studienergebnisse hat 
sich herausgestellt: Auf die Startbedingun-
gen kommt es an. Die kindliche Entwick-
lung wird vor allem bis zum Schulalter 
wesentlich durch die Familie geprägt und 
der Bildungsweg eines Kindes wird durch 
die Familie stärker gefördert, als durch 
die Kita oder Vorschule (NICHD 2002,  
Tietze et al. 2005, Skopek & Passaretta 
2021). Die Entwicklung von Wissen, Kön-
nen und Verstehen in der frühen Kindheit 
ist in großem Maße abhängig von der 
elterlichen Reaktion und Anerkennung 
des kindlichen Denkens und Handelns. 
Daher hat im Sozialisationsgeschehen 
die Vermittlung von der Wertigkeit und 
der Identifikation mit Bildungsprozessen 
einen erheblichen Einfluss auf die Lern-
bereitschaft des Kindes.

Der Unterschied in der familiären För-
derung von Kindern in den ersten Lebens-
jahren hat zur Folge, dass Kinder beim 
Schuleintritt mit sehr unterschiedlichen 
kognitiven und sozioemotionalen Kom-
petenzen ihren formalen Bildungsweg in 
der Schule starten: „Das alles bedeutet, 
dass die Lebenschancen von Menschen in 
enormer Weise determiniert sind durch 
das, was sie als Kinder erleben, noch be-
vor sie überhaupt mit dem Schulsystem 
in Berührung kommen. Genau deshalb 
hat es ein Jahrhundert der Schulreformen 
nicht vermocht, die Wirkung der sozi-

alen Vererbung zu vermindern. Genau 
deshalb diktiert noch immer der soziale 
Status der Eltern den Bildungserfolg, das 
Einkommen und die Berufschancen von 
Kindern“ (Esping-Andersen 2003, S.13). 

Die beschriebene Kompetenzentwick-
lung von Kindern in Abhängigkeit vom 
Bildungsstand der Eltern spiegelt sich 
beispielsweise in der Auswertung von 
Bildungsverläufen  – gemessen an der 
Entwicklung der kognitiven Fähigkeiten 
von Kindern in einer zeitlichen Spanne im 
Alter zwischen 7 Monaten und 15,5 Jah-
ren – im Nationalen Bildungspanel (NEPS) 
wider. Auf Basis dieser Paneldaten war 
es erstmalig in Deutschland möglich, re-
präsentativ Bildungsverläufe von Kindern 
im Längsschnitt zu erfassen. Im Rahmen 
einer Auswertung der Daten von mehreren 
Tausend Kindern zeigte sich, dass beim 
Schuleintritt (G1) die kognitiven Fähigkei-
ten der Kinder sehr weit auseinanderliegen 
und der Bildungsstand der Eltern – Low, 
Medium, High – die wesentliche Begrün-
dung dafür liefert (Abbildung 1). Daneben 
zeigt die Auswertung, dass schon im Alter 
von zwei und  drei Jahren die kognitiven 
Kompetenzunterschiede zwischen Kin-
dern mit Bezug auf den Bildungshinter-
grund der Eltern sehr groß sind. Das Bild 
der Auswertung liefert auch zwei weitere 
Hinweise für die Kompetenzentwicklung 
von Kindern im Kitaalter: erstens sind 
analog der Kompetenzunterschiede beim 
Schuleintritt auch beim Kitaeintritt die 
Kompetenzen der Kinder bereits diffe-
renziert in Abhängigkeit des familiären 
Hintergrunds und zweitens verringern 

Abbildung 1: Zusammengesetzter Index für Kompetenzen von Kindern im 
Längsschnitt zwischen 7 Monaten und 15,5 Jahren mit Bezug auf den Bildungs-
stand der Eltern – Low/Medium/High 

Quelle: Skopek & Passaretta 2021, p.102
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Familien erreicht, so dass es sich hierbei um 
keinen sozialräumlichen Ansatz handelt. 

Kommunale Familienpolitik 
am Beispiel präventiver 
sozialräumlicher Angebote 
der Familienbegleitung: 
Gemeinde Leidersbach
Mit einem Modellprogramm ElternChan-
ceN – mit Elternbegleitung Familien stär-
ken des Bundesministeriums für Frauen, 
Senioren, Familie und Jugend soll eine 
sozialräumliche Familienbegleitung auf 
kommunaler Ebene entwickelt und als 
fester Bestandteil einer familienbezogenen 
Infrastruktur in Kommunen dauerhaft 
etabliert werden (BMFSFJ 2024). Mit dem 
Modellprogramm soll die Wirksamkeit 
im Handlungsfeld der Familienbegleitung 
an etwa 60 Standorten in Deutschland als 
präventives Angebot für benachteiligte 
Familien erprobt werden. Im Folgenden 
wird das Vorhaben in Leidersbach bei-
spielhaft vorgestellt. 

Leidersbach ist eine ländlich geprägte 
Gemeinde im unterfränkischen Landkreis 
Miltenberg, wobei sich die 4 Ortsteile 
über 20 qkm erstrecken. Hier leben 4767 
Einwohner, davon sind 519 Kinder jün-
ger als 12 Jahre alt (Stand 10/24). In den 
drei Kindertageseinrichtungen der Ge-
meinde Leidersbach wurde festgestellt, 
dass viele Kinder schon mit drei Jahren, 
beim Eintritt in die Kita deutliche Ent-
wicklungsverzögerungen im Vergleich zu 
Gleichaltrigen zeigten. Auf Basis dieser 
Ausgangslage hat sich mit Unterstützung 
der Gemeinde der Trägerverein einer Kita 
im Jahr 2022 für das Modellprogramm 
»ElternChanceN – Mit Elternbegleitung 
Familien stärken« (siehe oben) beworben 
und  wurde erfolgreich für eine finan-
zielle Förderung des Projektes Und los! 
beschieden.  

Das Projekt Und los! ist auf die Un-
terstützung von Familien von den ersten 
Schwangerschaftsmonaten bis zum Ende 
der Grundschulzeit des Kindes ausgerich-
tet. Ziel ist es, allen Familien das gesamte 
Spektrum präventiver Leistungen der Fa-
milienbegleitung und -bildung im Sozial-
raum durch systematische Kooperation 
und Vernetzung aller Akteure zugänglich 
zu machen. Vier sozialpädagogische Fach-
kräfte machen allen Eltern der Gemeinde 
Angebote für viele Herausforderungen, 
die das Familienleben mit sich bringt: 
Erziehungsfragen, finanzielle Schwierig-
keiten, persönliche Ängste, Eltern-Kind-

Präventionsansatz für kommunale Fa-
milienbegleitung ist das britische Fami-
ly-Hub. Im Mittelpunkt steht das Ziel, 
Familien ganzheitlich zu unterstützen 
und Chancenungleichheit frühzeitig ab-
zubauen (CSJ The Centre for Social Justice 
2024). Im Fokus stehen im Rahmen eines 
Start for life - Ansatzes Angebote für Fami-
lien mit Kindern von 0 bis 2 Jahren. Dabei 
werden bestehende Angebote sozialräum-
lich  besser vernetzt und aus einer Hand 
zugänglich gemacht: als ein „One-Stop“-
Ansatz für Beratung und Leistungen. Fa-
mily-Hubs verfolgen das gesellschaftliche 
Ziel, Kindern optimale Startbedingungen 
zu ermöglichen und langfristig Bildungser-
folg und Gesundheit zu fördern. Konkret 
bieten Hubs in England typischerweise 
die folgenden Angebote an: Gesundheits-
dienste, Frühe Förderung und Bildung. 
Zielgruppen sind vor allem benachteiligte 
Familien, aber der Hub steht als univer-
selle Prävention allen Familien offen. In 
Deutschland sind häufig auf kommunaler 
Ebene Familienzentren mit Aufgaben der 
Familienbildung und Familienbegleitung 
betraut. Hinsichtlich der personellen Aus-
stattung, des Angebotsspektrums und des 
Finanzbudgets können diese Einrichtun-
gen in der Regel keine im Vergleich zu 
Family Hubs adäquate sozialräumliche 
universelle Prävention anbieten. Demge-
genüber haben zwei Städte in Deutschland 
die Umsetzung von vernetzten Strategien 
zur Förderung der kindlichen Entwicklung 
maßgeblich kommunal gefördert. Zum  
einen entwickelte die Stadt Dormagen in 
der Kinder- und Jugendhilfe ein Netzwerk 
von abgestimmten Angeboten aus den 
Bereichen von Kindertageseirichtungen, 
des Allgemeinen Sozialen Dienstes, der 
Familienberatung, Familienbildung und 
des Gesundheitsdienstes. Zum anderen 
hat die Stadt Monheim am Rhein mit dem 
Modellprojekt Mo.Ki – Monheim für Kin-
der einen kommunalen Präventionsansatz 
von der Geburt bis zum erfolgreichen Be-
rufseinstieg verwirklicht, der auf Kinder-
schutz, Abbau der Kinderbenachteiligung 
und Bildungsförderung ausgerichtet ist. 

Im Bereich der indizierten Prävention 
gibt es für Familien in belasteten Lebensla-
gen mit den Netzwerken »Frühe Hilfen« in 
fast allen Kommunen in Deutschland eine 
niedrigschwellige Unterstützung, Beratung 
und Begleitung, um Kindern eine gesunde 
Entwicklung zu ermöglichen (Andresen 
et al. 2022). In den Netzwerken »Frühe 
Hilfen« werden über die lokalen Jugend-
ämter aber vergleichsweise nur sehr wenige 

sich in der Zeitspanne des Aufenthalts der 
Kinder in der Kindertageseinrichtung die 
tendenziellen Unterschiede in den kogniti-
ven Fähigkeiten nicht. Die Daten machen 
in der Längsschnittbetrachtung deutlich, 
dass sowohl in Kindertageseinrichtungen 
als auch in Schulen die Bildungsangebo-
te in der Regel nicht ausreichen, um für 
Kinder im Hinblick auf ihre familialen 
Bildungsnachteile kompensatorische Wir-
kungen zu erzielen.

Die Ungleichheit der Lernentwick-
lung für Kinder in den ersten beiden 
Lebensjahren macht es notwendig, in 
Deutschland über eine grundsätzliche 
Umorientierung von kommunaler Po-
litik im Bereich der Familienbildung 
nachzudenken. Mit dem Kinder- und 
Jugendstärkungsgesetz von 2021 wurde 
durch umfassende Änderungen im § 16 
SGB VIII die Familienbildung gestärkt. 
Im Hinblick auf Leistungen zur Förde-
rung der Erziehung in der Familie „soll 
die Entwicklung vernetzter, kooperativer, 
niedrigschwelliger, partizipativer und so-
zialraumorientierter Angebotsstrukturen 
unterstützt werden“ (§16, 2 SGB VIII).  

Zielsetzung, Praxis und 
Nutzen einer Familienpolitik 
der frühen Kindheit

Viele Faktoren führen zu einer ungleichen 
Förderung von Kindern in den ersten Le-
bensjahren mit der Folge der Entwicklung 
ungleicher Kompetenzen. Fehlendes Wis-
sen und ein Mangel an unterstützender 
Familienbegleitung sind zwei wesentliche 
Ursachen, denen durch präventive Ange-
bote für Familien begegnet werden kann 
(Cattan et al. 2022, Carneiro et al. 2024). 
Eine Stärkung der Erziehungskompetenz 
von Eltern durch Familienbegleitung er-
fordert den sukzessiven Aufbau von kom-
munalen Netzwerken zur nachhaltigen 
Verbesserung der Bildungschancen von 
Kindern aus benachteiligten Familien. 
Zahlreiche Längsschnittstudien konnten 
aufzeigen, dass für wirtschaftlich und bil-
dungsmäßig schlechter gestellte Familien 
eine frühe Bildungsunterstützung zu signi-
fikant verbesserten Bildungschancen ihrer 
Kinder führt (Sylva et al. 2004, Heckman 
2008). Insofern bedarf es einer an den 
Bedürfnissen von Familien ausgerichteten 
Gestaltung der Familienunterstützung als 
übergreifendes Angebot im Sozialraum in 
kommunaler Verantwortung. 

Der weltweit in seiner Reichweite und 
im Angebot besonders fortgeschrittene 
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Beziehung und Bindungsentwicklung 
können ebenso wie die Organisation des 
Haushaltes, Probleme in der Partnerschaft, 
gesundheitliche Belastungen, Erschöpfung 
und Schulprobleme Themen sein, die ge-
meinsam mit den Fachkräften bearbeitet 
werden. Ziel ist es, die Eltern von Anfang 
an zu begleiten, zu unterstützen und zu 
beraten, um ihre Familien zu stärken, so 
dass sich jedes Kind gut entwickeln kann. 

Nach einer Phase der Teamfindung 
und der Erkundung der Bedarfe und Be-
dürfnisse von Familien für niederschwel-
lige Hilfestellungen im Familienalltag hat 
sich im Projekt eine Angebotsstruktur 
aus drei Schwerpunkten ergeben. Die An-
gebote der Familienbegleitung als Form 
universeller Prävention differenzieren 
sich in die drei Bereiche: Primärpräven-
tive Angebote, Beratung und Begleitung 
sowie Eltern-, Kinder- und Familienfrei-
zeit (Abbildung 2). Im Folgenden wird 
für die drei Bereiche jeweils ein Angebot 
überblicksartig beschrieben.

Babbeln in anderen Umständen: Um 
präventiv arbeiten zu können, sollen mög-
lichst viele Eltern schon mit dem Beginn 
der Schwangerschaft erreicht werden. In 
14tägigen Treffen werden mit Expert:innen 
und Fachkräften alle Themen rund um 
Schwangerschaft und Geburt besprochen: 
z. B. Bindungsentwicklung, Kindesent-

wicklung, gesunde Ernährung, Elternzeit, 
Kindergeld, Medienkonsum und Eltern-
schaft. Die Schwangeren können sich mit 
anderen werdenden Eltern austauschen, 
sich in der Elterngruppe untereinander 
vernetzen und auf weitere Angebote auf-
merksam werden. 

Beraterando: Wenn im Rahmen von 
Angeboten bei einzelnen Familien be-
sondere Bedarfslagen auffallen, wird den 
Eltern eine individuelle Begleitung vorge-
schlagen, z. B. durch das Angebot »Bera-
terando«. Im Rahmen von Hausbesuchen 
werden Einzelgespräche mit den Familien 
geführt. In diesem Format entfallen die 
Organisation von Anfahrt und Kinderbe-
treuung. Darüber hinaus fühlen sich die 
Eltern in ihrem bekannten Umfeld wohl 
und die Fachkraft erhält gleichzeitig einen 
guten Einblick in das Familienleben. Die 
Hausbesuchszeiten werden flexibel gestal-
tet, so dass z.B. am Abend beide Elternteile 
an einem Gespräch teilnehmen können.

Walk&Talk: Da im Projekt nur 
weibliche Fachkräfte arbeiten, wird 
»Walk&Talk – Männer unter sich!« von 
einer dafür qualifizierten, männlichen Ho-
norarkraft durchgeführt. Es ist ein theme-
noffenes Angebot für maximal acht Väter, 
mit dem alle zwei Monate bei jedem Wet-
ter zu einer begleiteten Waldwanderung 
rund um Leidersbach eingeladen wird. Ziel 

des Angebots ist es, Vätern einen sicheren 
Raum zur Erkundung ihres Selbstbildes als 
Mann zu bieten und einen Austausch zu 
ihren verschiedenen Alltagsrollen mit den 
zugehörigen Ängsten und Schwierigkeiten 
untereinander zu ermöglichen.

Entwicklungsdynamik der 
Kommunalen Familienbegleitung 
in Leidersbach

Das Projekt Und Los! befindet sich konti-
nuierlich und dynamisch im Wandel. Der 
Ausbau der Angebote ist auch möglich, 
weil inzwischen ein großes Netzwerk ent-
standen ist. Nur durch die enge Zusam-
menarbeit von allen ortsansässigen Ak-
teuren und den Beratungsangeboten des 
Landkreises kann Familien in besonderen 
Lebenslagen effektiv geholfen werden. 
Entscheidend ist, dass alle Fäden im Pro-
jekt zusammenlaufen. Es gibt einen engen 
Kontakt mit der Gemeindeverwaltung, 
Kitas, Grundschulen, Vereinen und fami-
lienbezogenen Institutionen des Landkrei-
ses. In interdisziplinären Teamsitzungen 
werden neue Angebote nach den Bedürf-
nissen von Familien konzipiert. Fehlt ein 
»Baustein« der Familienbildung wird er 
orts- und zeitnah im Projekt umgesetzt.  
Durch Und los! schaffen es bisher isolierte 
Familien, sich im Sozialraum zu vernet-

Abbildung 2: Struktur der Angebote der Familienbegleitung und Familienbildung in der Gemeinde Leidersbach  
(auszugsweise Darstellung der Angebotsstruktur)
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zen und auch Unterstützungsangebote 
außerhalb dieses Raumes anzunehmen. 
Die Angebote vermitteln der jeweiligen 
Zielgruppe Basiswissen über die alters-
entsprechenden Entwicklungsschritte und 
Möglichkeiten zur Förderung der Kinder, 
so dass alle Eltern, egal welcher Herkunft, 
diese Informationen verstehen. Außerdem 
werden die Eltern motiviert, selbst aktiv 
ihre Kinder zu fördern und hinderliche 
Faktoren (z. B. Strukturen, Verhaltens-
weisen, Sprachdefizite) im Familienalltag 
zu identifizieren und zu verändern. Die 
Teilnahme an den Angeboten soll dazu 
führen, dass Eltern erkennen, dass eine 
frühe und alltägliche Förderung ihrer 
Kinder, die beste Voraussetzung dafür 
ist, den Bildungsweg in der Schule indi-
viduell gelingend durchlaufen zu können. 
Die Eltern sollen verstehen, dass sie selbst 
in der eigenen Familie die nötigen Hebel 
haben, um nachhaltig die Chancen ih-
rer Kinder zu verbessern. Sie sollen diese 
Hebel kennen, sie nutzen und motiviert 
werden, sowohl Geduld als auch Zeit in 
die Zukunft ihrer Kinder zu investieren.

In den bisher zweieinhalb Jahren der 
Durchführung von Angeboten wurden 
zwischen 2022 und 2025 in den drei Berei-
chen der Familienbegleitung 189 Familien 
mit insgesamt 381 Kindern (im Alter zwi-
schen 0 und 10 Jahren) erreicht. Bezogen 
auf die Gesamtheit von Familien mit Kin-
dern im Alter zwischen 0 und 10 Jahren 
in der Gemeinde Leidersbach haben im 
Rahmen der kommunalen Familienbeglei-
tung etwa zwei Drittel aller Familien mit 
Kindern in dieser Altersgruppe an einem 
oder mehreren Angeboten teilgenommen.

Kommunale Familienbegleitung als 
Startchancenprogramm für Kinder

Eine große Zahl wissenschaftlicher Un-
tersuchungen unterstützt die Wirkung 
von früher Förderung von Kindern für 
ihre bildungsmäßige und gesundheitliche 
Entwicklung im Lebensverlauf. James 
Heckman – Ökonom, Bildungsforscher 
und Nobelpreisträger – zeigt in seinen For-
schungsergebnissen auf, dass Aktivitäten 
der frühen Förderung von Kindern in den 
ersten Lebensjahren nicht nur besonders 
wirksam für die kognitive und sozialemoti-
onale Entwicklung sind, sondern sich auch 
ökonomisch durch einen hohen Return-
on-Investment auszeichnen. Viele Aspekte 
der Ungleichheit in Bezug auf Einkommen, 
Bildung, Gesundheit und sozialer Teilhabe 
sieht Heckman der Bildungsarmut in Fa-

milien geschuldet (Heckman 2013). Dieser 
Erkenntnis folgend belegen die oben dar-
gestellten Längsschnittdaten des deutschen 
Nationalen Bildungspanels (Abb. 1) die  
genaue Verortung der gravierenden  Bil-
dungslücke im Bereich der Familienbildung 
in Deutschland. Bildungspolitisch ist zur 
Verbesserung der Bildungsergebnisse von 
Kindern und Jugendlichen die alleinige 
Fokussierung auf Schule und Kita eine 
Illusion, die schnellstmöglich durch po-
litisches Handeln in Bezug auf deutliche 
Ausweitung der finanziellen Ausstattung 
der Familienbildung korrigiert werden soll-
te. Notwendig ist ein massiver Ausbau der 
sozialräumlichen Familienbegleitung zur 
Unterstützung der Förderung von Kin-
dern in der Familie bevor Kinder in die 
Bildungseinrichtungen Kita und Schule 
kommen. Das dargestellte kommuna-
le Projekt präventiver sozialräumlicher 
Angebote der Familienbegleitung in der 
Gemeinde Leidersbach hat die Nachfra-
ge vieler Eltern für Familienbildung zur 
Förderung ihrer Kinder demonstriert. In 
den kommenden Jahren sollen hier im 
Längsschnitt mit Erhebungen in Kitas die 
Wirkungen der frühen Familienbegleitung 
gemessen werden.
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